u u 
* 


Du biſt's allein. 


Du biſt's allein, Macht und Gewalt 
[find dein, 
Was kann ſich deinem Wort entgegenſtellen? 
Du winkſt — und Erd und Himmel 
ffie zerſchellen, 
Du winkſt — und alles kehrt zum 
[neuen Sein, 
Du biſt's allein. | 


Du biſt's allein, der Nacht und Sadnen⸗ 
ſchein, 
DerSonnenglanz und Winterſturm bereitet, 
Aus ſeinem Herzen Gnadenſtröme leitet, 
Daß Segen triefen ſelbſt die Wüſtenei'n, 
Du biſt's allein. | 
Du bift's allein, nichts iſt ſo groß noch klein, 
Das nichtaus dir, gus ſeinem ewigen Grunde, 
Sein Daſein tränke mit begier gem Munde; 
Was lebt und webt und iſt, ſein wahres Sein- | 
Du biſt's allein. | 


Erſcheint wöchentlich einmal, Sonntags. 


Beſtellungen, Briefe und Geldſendungen ſind an den Heraus⸗ 


Der Pollofr 
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Jeſus und die 
Frauenwelt. 


Auf das Feſt aber hatte der Land⸗ 
pileger die Gewohnheit, dem Volk 
einen Gefangenen los zu geben, 
welchen die wollten. Er hatte aber 
zu der Zelt einen Gefangenen, einen 
ſonderlichen vor andern, der hieß 
Barabbas. Und da fie verſammelt 
waren, ſprach Pilatus zu ihnen: 
Welchen wollt ihr, daß ich euch los 
gebe? Barabbam oder Jeſum, von 
dem geſagt wird, er fei Chriſtus! 
Denn er wußte wohl, daß ſie ihn 
aus Neid überantwortet hatten. Und 
da er auf dem Reichsſtuhl ſaß, ſchickte 
fein Weib zu ihm, und ließ ihm ſagen: 
Habe du nichts zu ſchaffen mit dieſem 
Gerechten; ich habe heute viel erlitten 
im Traum von ſeinetwegen. 

(Matthäus 27, 


19.) 
Der Stadthalter Pilatus hat ſich in ſeinen | 


fteinernen Amtsſtuhl geſetzt. Offiziere und 
Soldaten ſtehen neben ihm; und vor ihm 
in der Tiefe, ſtößt und drängt ſich eine 
Volksmenge, die ein Feſt feiern will, die 


1. Jahrgang. 


der Schande. Sie iſt vor dem Amtsſtuhl 
der Weltgeſchichte eine Gerichtete. 

Jeſus hat ſonſt den Frauen feiner Zeit 
ſehr gefallen. Bekannt find die Frauen⸗ 
geftalten: Maria, Martha, Magdalena. 
Vekannt iſt, wie die Frauen in Galiläa 
begeiſtert über ihn urteilten, und wie die 
Frauen von Jeruſalem um ihn weinten. 
Man iſt leicht geneigt zu jagen: das kommt 
daher, weil er etwas Weibliches an ſich 
hatte. Das iſt töricht. Welche Frau liebt 
einen weiblichen Mann? Jeſus war nichts 
weniger als weiblich. Ja, ich ſage, wer 
iſt ein Held geweſen wie er! Nennt doch 
einen, der ſo ſtarkes, ſo ſchweres wie er 
unternahm und mit ſo übermenſchlicher 
Kraft und mit ſolcher Vaſallentreue zu Ende 
führte? Nein, ich weiß wohl, was es ge⸗ 
weſen iſt, das ihn den Frauen lieb machte: 
das war das Reine, das Treue, das Starke. 

Auch die Frau des Pilatus ſtand unter 
dem gewaltigen Eindruck ſeines Weſens; 
aber ſie hatte nicht den Mut, den die 
Frauen aus dem Volke hatten. Sie war 
zu fein dazu, wag ſage ich, ſie war zu ge⸗ 


eund 
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Du biſt's allein, der unter Schmerz und nach Neuem hungrig iſt, die Blut riecht. 
5 r [Pein Da drängt ſich ein Diener an den Stuhl 
In einem Ernſt mir deine Liebe zeigteſt, des Stadthalters und bringt ihm eine Mar 


wöhnlich dazu. Sie tat nichts weiter, als 
jammerte ängſtlich: „Ich habe die ganze 
Nacht ſchlecht geſchlafen“, und hob warnend 


Die Hand dem, der verfinken wollte, 
[reichteft, | 
Der mich, der alle hört, die zu ihm ſchrei'n, 
Du biſt's allein. | 
Du biſt's allein, durch den ich alles mein, 
Mein das Vergang' ne, das Zukünft'ge 

nenne, 
Durch den ich mich, die Welt, dich | 
[felöjt, erkenne, 

Durch den ich rufen kann: „Herr, ich bin 
dein!“ 


Du biſt's allein. 


Du biſt's allein, drum ſei die Ehre dein, | 
Von allen Zungen ſoll dein Lob erſchallen, 
In allen Herzen deine Liebe wallen, 


Du biſt's allein. 


Viktor v. Strauss. 
| 


nung von jeiner Frau: „Habe du nichts 
zu ſchaffen mit dieſem Gerechten. Ich habe 
die ganze Nacht bange von ihm geträumt.“ 
Die Botſchaft heißt nicht fo: „Ich habe 
erfahren, daß er ein unſchuldiger Menſch 
iſt. Rette ihn aus den harten nden 
feiner Feinde. Ich freue mich heute Pila 
tus, daß du die bt haft”, ſondern die 
Botſchaft heißt „Der Mann iſt ein 
Heiliger, ein Geiſtmächtiger! Er könnte di 


an Leib und Seele in gehei voller Weiſe 
ſchaden, wenn du ihn verurteilſt. Pilatus, 


ſchiebe die Sache weg von dir.“ 

Sie war eine feine, hochgeſtellte Frau, 
was man denn ſo fein nennt. Sie wußte, 
wie man ſich vornehm kleidet, und wie man 


und religiöſen Dingen iſt fie aberg 
feige und roh. In dieſer größten Stunde 
ihres Lebens, in der eine ſtarke Pflicht an 
fie herantritt, verſagt fie völlig, verfällt fie 


die Sache von dir, Pilatus!“ 

Nun auch jetzt noch: alle Frauen ohne 
Ausnahmen müßten Jeſus lieb haben, wie 
einſt die in Galiläa und Jeruſalem. Die⸗ 
ſer, mit dem Mut, mit den ſtarken, gol⸗ 
denen Worten, mit der Todestreue, mit 
ber ſtarken Hoffnung an Gräbern, auch an 
Kindergräbern, muß den Frauen gefallen. 
Das kann nicht anders ſein. 
einer Perſon ſein, Martha, die ihren eignen 
Hausſtand fein und fröhlich in Ordnung 
hält und des Nachbarkindes Kinderbett unter 
freundlichen Worten aufmacht. Maria, die 
gern ins Gotteshaus kommt oder daheim 
das Evangelium nach Matthäus durchlieſt, 
ſich freuend am Herrn. 

Nun, ich weiß wohl, der $ 
ganzen Land, auch in unſt Gemeinde, 
noch viel Freunde unter den Frauen; aber 
es gibt doch viele, denen der Herr bisher 


Hand bat im 


Sie müſſen 
ihm anhangen und Maria und Martha in 


den Finger: „Er könnte dir ſchaden. Schiebe 


F in Aſſiſtenz des Superintendenten W. P. Ange 
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keine einzige unruhige Nacht gemacht hat 
und die ſich von der Sache des Heilandes 
faſt abergläubiſch fern halten: „Miſche dich 
nicht in dieſe Sache,“ und denen es ganz 


nige Nachfolger Chriſti. Und fo wird die neue 
Zeit ungewöhnlich große Anforderungen ſtellen 
gerade an die geiſtigen Führer dieſer neuen uns 
noch unbekannten Zeitperlode. Ferner richtete 
der Generalſuperintendent Worte der Lebe und 


nationaler Ideale ſehr verdient gemacht. Eine 
rege Tätigkeit entfalteten die verdienſtvollen 
Geiſtlichen Zielonka in Orenburg, Wilamowiez in 
Wiatka, Szpiganowlez in Tambow und Kuderkd 
in Kursk, deren Eifer darauf ausging, das 


gleichgültig iſt, ob ihr Mann oder ihre Ermahnung an den neuernannten Rektor. Hter⸗völkiſche Selbſtbewußtſein ihrer Eingepfarrten zu 


Kinder chriftlich leben und ins Gotteshaus 
gehen oder nicht. 

Ich kann nicht viel darüber ſagen, weil 
die Zeit kurz iſt: ich ſage aber: Weib, iſt 
dein Herz ernſthaft chriſtlich, dann haft du 
einen ſtarken Mut. Frauenſchultern müſſen 
oft ſchwerer tragen, als fie können. Ich 
jage: Frau, iſt dein Mann chriſtlich, jo iſt 
er nüchtern, fleißig, treu und freundlich, 
und du haft ein friedlich gemütlich Daheim, 
wenn's auch ſehr einfach iſt. Ich ſage: 
Mutter, iſt dein Kind chriſtlich, ſo iſt es 


von einer ſturken Mauer umgeben gegen viel 


Böſes und behält dir zur Freude ein treues 
Herz. Ich ſage: weinende Frau, ſtehſt du 
als Chriſtin an deinem Grab, ſo ſteht ein 
Engel bei dir und tröſtet dich. Was iſt 
eine Frau ohne Chriſtentum? Die iſt 
Schilf im Graben, wenn der Märzwind 
weht! Die Frauen im ganzen Land, die 
haben Urſach, dem Herrn Freunde zu wer⸗ 
ben, Propaganda für den Herrn zu machen, 
zuerſt in ihrem eignen Hauſe, dann in Zeiten 
der Krankheit, in des Nachbarn Haus. Denn 
der Herr iſt der ſtarke Freund ihrer Sache. 
Ich wollte, daß Frauen wegen des Heilands 
im Traum oder in Gedanken einiges zu 
leiden hätten und das feige und oberfläch⸗ 
liche: „Schiebe die Sache von dir!“. 
fahren ließen und ſich, mehr als bisher, 
entſchlößen, für die Sache des Herrn ein⸗ 
zutreten, welche ihre Sache iſt. 
G. F. 


Autsei uführung des Rektors des Hauſes 
der Barmherzigkeit in Lodz. 


Am Sonntag, den 23. März fand im Haufe 


der Barmherzigkeit die feierliche Amtseinführung Krieges in Amerika weilte, am 1. Januar 1919 Arbeiter und Beamten Konkurre 


des Paſtors Th. Pa her zum Rektor des Hauſes 
der Barmherzigkeit und der Diakoniſſenanſtalt in 
Lodz ſtatt. Die Einführung des geſchätzten Seel ⸗ 
ſorgers in ſein neues Amt geſtaltete ſich zu einer 


auf wandten ſich erintenbent Paſtor W. P. 
Angerſtein und Konſiſtorialrat R. Gundlach an 
den neuen Rektor des Hauſes der Barmherzig⸗ 
keit mit Anſprachen, in denen ſie auch der un⸗ 
vergeßlichen Verdienſte des im vergangenen Jahre 
verſchledenen erſten Rektors des Hauſes der 
Barmherzigkeit, des Paſtors E. Holtz gedachten, der 
ſich in dieſer Anſtalt ein bleibendes Denkmal 
eſetzt hat. Unter der Leitung ſeines Diri 
rin Türner, fang der Kirchengeſangverein der 
St. Johannisgemeinde, worauf der neue Rektor 
die Kanzel betrat und in einer Anſprache die 
Grundzüge feiner Tatigkeit als Rektor des Hauſes 
der Barmherzigkelt und der Diakoniſſenanſtalt 
beleuchtete und ſeiner Hoffnung Ausdruck verlieh, 
daß er in ſeinen Beſtrebungen und Bemühungen 
unterſtützt werden würde. 


32 . fi 
Polniſche Kolonien im 
Auslande und das 

- 2 
Deutſchtum in Polen. 
Von Karl Grams, Sompolno. 
(Schluß.) 

Die Bewohner von Porana hängen mit be⸗ 
wunderungswürdiger Treue an den althergebrach⸗ 
ten Sitten, Bekenntnis und Sprache. Auch in 
Zukunft droht dieſen polntſchen Koloniſten keine 
Gefahr, ihr Volkstum zu verlieren, was von dem 
Verfaſſer der polniſchen Parana⸗Monographie mit 
Stolz und berechtigter Freude hervorgehoben wird. 
Auch in anderen Staaten Braſiliens, in A 
gentinien und Nord-Amerika beſinden ſich pol⸗ 
niſche Kolonien, deren Einwohner die Zahl von 
vier Millionen erre Alle dieſe Ausgewan⸗ 
derten ſind „ſich ihrer Herkunft und Nationalität 
vollkommen bewußt und ſtehen in ſtändiger gei⸗ 
ſtiger Fühlung mit der Metropole.“ Das be 
weiſen unter anderem auch die polniſchen Kog⸗ 
ciuszlo⸗Regimenter, die in Amerika aufgeſtellt 
worden find und an der Weſtfrom gegen Deutſch⸗ 
land kämpften. | 
Als Paberewfti, der während des großen 


Warſchau eintraf, ſagte er unter anderem in 
| feiner Anſprache an die auf dem Bahnhof Ver: 
(ſammelten: „Vier Jahre lang arbeitete ich unten 
vier Millionen Polen, die 


nien, 


Gluck und Unglück verhehlen. 


wecken und zu ſtärken. Der Initiative der Kirche 
haben auch die Wohltätigkeitsvereine, Volks⸗ 
ſchulen, Kinderhorte und Ausleihbibliotheken ihre 
Entſtehung zu verdanken. Reiche volniſche 
Familien laſſen ihre Dlenſtboten, Kinderwärte⸗ 
rinnen und Hauslehrer aus Polen kommen, um 
den Kindern die Mutterſprache in unverfälſchter 
Reinheit zu bewahren. 

Die Beziehungen zum Vaterlande werden 
ſelten aufgegeben. Das ſieht man aus der Tat⸗ 
ſache, daß auch in Rußland Spenden zum Mic 
kiewiez⸗Denkmal und für die Opfer der Ueber⸗ 
ſchwemmung im Jahre 1903 geſammelt worden 
ſind. Auch werden zur Sienkiewich⸗Jubiläums⸗ 
feier aus allen größeren Städten Rußlands Hul⸗ 
digungsadreſſen an den Dichter geſchickt. Ferner 
gibt es ſaſt in allen größeren Städten Rußlands, 
in denen Polen wohnen, Mitglieder des Vereins 
„Zacheta ſztuk pieknych“ in Warſchau und 
Krakau und der des Lemberger „Towarzyſtwo 
popierania nauki polskiej“. Faſt in allen 
größeren Städten wie in Moskau, Petersburg, 
Minsk, Klew werden zahlreiche polniſche Zel⸗ 
tungen und Zeitſchriften herausgegeben, auch 
werden Zeitſchriften und Bucher in großen Men⸗ 
gen aus Polen und Galizien bezogen. 

Moskau, das 14000 Polen beherbergt, beſitzt 
ein großes polniſches Gemeindehaus, das in feinen 
Mauern alle Reichen und Armen ſammelt und 
eine wahre Zierde der Kolonie iſt. Auch beſitzt 
die Kolonie eine reiche polniſche Bibltothel. Zum 
Ausbau des Bibllotheksgebäudes vermachte der 
bekannte Moskauer Philanthrop General Alfons 
Szaniawski, der polniſcher Herkunft iſt, eine bes 
traͤchtliche Summe Geldes. Das „Polniſche Haus“ 
ſorgt für Verbreitung und Populariſterung einer 
gediegenen Volksbildung, organiſtert zu dieſem 
Zweck ſyſtemaliſche Kurſe in polniſcher Sprache 
und Literatur, Geſchichte und Geographie Polens, 
veranſtaltet auch wiſſenſchaftliche Vorleſungen, 
Konzerte und Theatervorſtellungen. 

Die polniſche Preſſe klagt, daß das Verhalten 
der ruſſiſchen Bevölkerung den Polen gegenüber 
nicht immer korrekt ſei, daß viele Ruſſen den Polen 
Schimpfnamen beilegen und ihnen vorwerfen, ſie 
\äßen ruſſiſches Brot und machen dem ruſſiſchen 
| „indem fie bie 
| beiten Stellen an ſich reißen. Die ärmere Klaſſe, 
die dem ruſſiſchen Haſſe am meiſten ausgelegt iſt, 
fiebt ſich gezwungen, ihre polniſche Abjtammung zu 
Auch in den intelligentere Kreſſen 


eindrucksvollen Feier, die durch die Anwefenheit | Über den Dean binausgetrieben hat. Von ihm, werden die Polen nicht immer gern gefehen, oft 


des Generalſuperintendenten Paſtors Jultus 
Burſche noch gehoben wurde. Zur Feier waren 
zahlreiche Paſtoren aus den Lodzer Gemeinden 
Pie aus ben Nachbarſtädten erſchlenen, jo u. a.: 
for won Serini aus Zgierz, Paſtor 9 
chmidt aus Pabianice, Paſtor Wannagat 
aus Brzeziny, Superintendent Paſtor W. P. An⸗ 
erſtein, Konſiſtorialrat Paſtor R. Gundlach, 
alter P. Hadrian. Die Einführung vollzog 
der Generalſuperintendent Paſtor Julius Burſche 


ſtein und des Konſiſtortalrats Paſtors R. Gundlach. 
Generalſuperintendent Paſtor Burſche hielt dabei 
eine Anſprache, in der er nach der „N. L. Ztg.“ 
u. g. folgendes ausführte: Der große Krieg hat 


nicht nur unſerem Leibe, ſondern auch unſerer 


Seele Schaden gebracht. Der Haß und die Er⸗ 


von eben dieſem Volke, kam der erſte Groſchen 
für die Opfer des Krieges, es hat zu allererſt ge⸗ 
rufen: ich will ein einiges Polen mit Zutritt 
zum Meere und Danzig. Gerade aus ihm ent⸗ 
ſtand die erſte polniſche Armee. 


ich Grüße und Glückwunſche. Von den Meinen 


e ich zu den Meinen!“ 


Im tiefen Rußland und Sibirien wohnt über 
eine halbe Millton Polen. Am zahlreichſten find 
ſie in den Gouvernements Moskau, Petersburg, 
Cherſſon, Ekaterinoslaw, im Dongebiet und im 
Kaukaſus vertreten. In Sibirien wohnen über 
30 000 Polen, davon in Irkutsk 6000 und in 
Zentralaſten ungefähr 12 000 Auswanderer. An 
manchen Orten ſind die Polen vartrefflich organi 
fiert, beſitzen ein weit verzweigtes Vereinsweſen 


ſogar angefeindet. Längſt vergeſſene hiſtoriſche 
Tatſachen werden jetzt noch in Erinnerung ge⸗ 
bracht und den Emigranten vorgehalten, daß die 
Polen einſt die Ukrainer bedrückten, das „Prawo⸗ 


0 we. Von bleſen dem ſlawie“ gefährdeten, Moskau bedrohten und ſogar 
Baterlande treuen vier Millionen Polen bringe die Exiſtenz des ruſſiſchen Staates in Frage ſtell⸗ 


ten. Gegen ſolche ungeſunde Intoleranz pro⸗ 
ieſtiert die polniſche Preſſe, tröſtet und muntert 
ihre Glaubens⸗ und Volksgenoſſen in der Zer⸗ 
ſtreuung auf und ermahnt die Schutzloſen, ſtand⸗ 
haft an ihrer Eigenart feſtzuhalten, bis gerechtere 
‚Zeiten kommen würden, wo man es den Polen 
nicht als Schuld oder Verbrechen anrechnen werde, 
einer anderen Nationalität anzugehören. Ein 

lniſcher Publiziſt, Kazimierz Nalowst., ſagt in 
em Artikel über die Polen in Rußland 
ygodnik Iluſtrowany“ Nr. 40, 1906), daß nur 


( 


bitterung der Völker untereinander und zueinander Kirchen, Schulen und Büchereien. Die Kirchen in diejenigen von den ausgewanderten Polen auf 


ſind heute noch größer als vor dem Kriege, und Sſamara, Orel, Tula, Nikolajew, Kursk, Irkuzk 


eilnahme und Schutz Polens Anſpruch erheben 


das Gift des Haſſes verbreitet ſich als böſe Saat und Tiflis find prächtige Gebäude von hohem dürfen, die dem Volkstum treu geblieben find. 
immer mehr und mehr. Die chriſtlichen Religionen kunſtleriſchem Wert. Die Geiſtlichkelt hat ſich um Man werde fie einſt mit offenen Armen aufneh⸗ 
beſitzen zwar ſehr viele Bekenner, aber nur we- die Erhaltung vaterländtſcher Traditionen und men, aber auch die Frage an fie richten? Kehrt 
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85 ſo zurück, wie ihr einſt ausgewandert ſeid? 
abt 1 die Anhänglichkeit an das Vaterland in 
euren Herzen bewahrt? Iſt euch nicht das völkiſche 
Selbſtbewußtſein in der Fremde abhanden gekom⸗ 
men? Mögen daher die Ausgewanderten in 
{Aland ſtets daran denken, daß ſich alles im 
eben ändern kann, wenn fie aber ihr Volkstum 
verlieren, dan iſt auch für fie alles verloren. 
In dieſer Ueberzeugung mögen ſie ihre Nationa⸗ 
lität als ein heiliges Gut wahren. Mit vollem 
Recht verlangt dieſes eine von ihnen das pol⸗ 
niſche Volk“. 

Wenn die Polen in der Zerſtreuung ihre 
Sprache als das höchite geiſtige Gut, das Teuerste 
und Heiligſte anſehen; wenn polniſche Vereine, 
die Preſſe und Tauſende von beſſeren Menſchen 
eifrig arbeiten, um überall in der Welt, im 
ſteckten Tale am Bosporus, in Litauen, W. 
rußland, Sibirten und Brafilien die polniſchen 
Sprachinſeln von der ringsum brandenden Flut 
fremden Volkstums zu bewahren; wenn dem Polen 
das Herz vor Zorn glüht und er ohnmächtig die 

aut ballt, jo oft er hört, daß Preußen und 
Rußland gegen feine Kirchen und Bildungsſtätten 
gewaltſam vorgehen; wenn er jeden Polen, der 
zu einer fremden Natton überläuft, einen Lumpen 
nennt; wenn er ſich endlich über die Treue und 
Standhaftigkeit ſeiner Stammesgenoſſen in der 
tembe freut und ſtolz tt, daß ſie ihren Glau⸗ 
en, ihre Sprache und Sitten hochhalten — darf 
man dann die Deutſchſtämmigen in Polen 
dafur haſſen, daß ſie ihrer völkiſchen Indtvidua⸗ 
lität treu bleiben wollen? 

Der Pole hält es für eine der ſchlimmſten 
Gewalten, das der Preußiſche Staat einen Seelen⸗ 
mord an den polniſchen Kindern beging, indem er 
Ihnen den Unterricht in der Mulierſprache ver⸗ 
weigerte. Mit Recht fühlt ſich der Pole in ſeinem 
Innern gekränkt, wenn der Ruſſe ihn als einen 
Erbfeind betrachtet und ihm daraus einen Vor⸗ 
wurf macht, daß der polniſche Staat einft die 
ruſſiſch⸗orthoboxe Kirche bebrängte und die Ükrat⸗ 


ner unterbrückte. Dann hat aber auch kein Pole 


das Necht, den friedlich wohnenden deutſchen 
Koloniſten in Polen vorzuwerfen, daß dle hatho⸗ 
liſche Kirche einſt in der Perſon der Kreuzrilter 
die Preußen und die Balten mit Feuer und 
Schwert zum Chriſtentum bekehrte; und er han⸗ 
delt ungerecht, wenn er den deutſchen Koloniſten 
für die preußiſche Schulpolittk verantwortlich 
machen will und ſich an ihn rächt. Auch darf 
niemand etwas Rechtswidriges darin erblicken, 
daß der Deutſchſtämmige in Polen, wie jeder 
polniſche Koloniſt in den fremden Weltteilen, 
nach eigener ſelbſtändiger Lebensform 
verlangt und jeden Eingriff in ſein 
Privat und Kirchenleben ſo wie in ſein 
Erziehungsrecht als eine Ungerechtig⸗ 
keit empfindet. 

Wie der Pole im Auslande, jo hat auch der 
Deutſche in Polen volle Daſeinsbe⸗ 
vechtigun g, weil nur das nationale Leben 
eine Summe von Bildung, Entſagung, Erhebung, 


Gemeinſamkelt verlangt und auslöit, deren natür⸗ 


lichſte und wirkſamſte Schule eben die nationale 
Vereinigung iſt. Kein Nationalcharakter iſt an 
ch beſſer, darum ſteht auch keinem das Recht zu, 
gewaltſam zu vernichten oder zu verdrängen, was 
er zu erſetzen nicht imſtande iſt. 
des Nationalcharakters ist überall dort natur⸗ 
widrig und ein ſittlicher Verluſt, wo es nicht in⸗ 
folge eines natürlichen und unbewußten Aus⸗ 
gleiches ‚und Anſchluſſes an eine ſittlich und kul⸗ 
turell höherſtehende Umgebung geſchleht. 

Die Art, wie die neue polniſche Republik mit 
den allerperſönlichſten Heiligtümern der kleinen 
Volksminderheiten umgehen wird, wird zeigen, 


Das Aufgeben 


Sorgen um das tägliche Brot. Wenn ſie aber 
auf ihre unbearbeiten Felder hinausſchauen, da 
ſchwindet ihnen ſchier der Lebensmut: fehlen 
Es wird den Deutſchen in Polen a priori ihnen doch Pferde zur Beſtellung der Felder wie 
Vaterlandsloſigkeit und Mangel an Patriotismus auch das nötige Saatgut und Pflanzkartoffel. 
vorgeworfen. Und doch iſt nichts unbegründeter Woher aber dleſes zu beſchaffen, wenn die mes 
als dieſe Annahme. Auch die Deutſchſtam⸗ nige Erſparniſſe, die ihnen noch 1 find, 
migen hierzulande können und werden treue kaum zum Unterhalte reichen. Wird hier nicht 
Bürger des neuenpolniſchen Staates geholfen, dann gegen die meiſten dem ſicheren 
ſein. Auch ihnen wird es an Patriotismus nicht Ruin entgegen. Sollen wir es dazu kommen 
fehlen. Denn was it Patriotismus! Nicht laſſen? Nein, das kann und darf nicht geſchehen. 
Chauvinismus und Intoleranz, ſondern das Ge⸗ Wir wenden uns daher an Euch Landsleute, da 
fühl volltommener Sicherheit und Ihr wohl auch Schweres im Kriege habt durch⸗ 
Freiheit, die Liebe zur Stätte, wo machen muſſen, aber doch daheim bei den Eu⸗ 
unſere Wiege ſtand und die Ehrfurcht rigen bleiben und den Ertrag Eurer Felder und 
für die Taten der Väter. Für Sicherheit Gärten ernten konntet, mit der Bitte: helft den 
und Freiheit aller Bürger muß der Staat ſorgen. Aermſten. Wenn ihr bald Eure Felder beitellen 
Wenn die Sehnſucht unſerer Väter, die einſt werdet, dann denk daran, daß vielen Eurer Brül⸗ 
Deutſchland verließen und neue Heimatsorte für der, die ſchon jo viel in dieſem Kriege leiden 
ſich und ihre Kinder ſuchten, nach ihrem alten müßten, die Möglichkeit hierzu auch in dieſem 
| Baterlande groß geweſen fein mag, fo iſt die Jahre genommen iſt, wenn Ihnen nicht zu Hilfe 
Anhänglichkeit und Hoffnung, die ſich an das kommt. Sammelt Saatgut und Kartoffel und 
Land ihrer Kinder knüpfen, noch tiefer. Wohl laßt es ihnen ſchnellſtens zukommen. Aber fäumt 
hangen wir an unſeren Geiſteshelden Luther, keine Stunde es zu tun. Die gerechte Verteilung 
Goethe, Schiller, die aus dem Volke hervorgingen, der Gaben könnt Ihr ja Euren Vertraueng⸗ 
dem auch wir angehören, find aber nicht minder männern, übergeben; auch) Eure Seelſorger 
ſtolz auf unſere berühmten und verdlenſtvollen werden Euch hierbet wohl behölflich fein. 
Vorfahren in dieſem Lande, wie Martin Kromer, Möge auch nicht einer der den armen Ruck⸗ 
Gotilteb Samuel Linde, Peter Steinkeller, Oskar wanderer bei der Beſtellung ihrer Felder bei⸗ 
Kolberg, Joachim Lelewel, Ignatius Fonberg. bölſlich fein kann, mit dieſer Hilfe zurückhalten, 
Karl Abel, Artur Grottger, Michael Groll, deſſen eingedent, daß Wohltun Segen bringt, 
Romuald Traugutt, Joſef Bem und Tauſende 0. G 
anderer, die ihr ganzes Leben in den Dienſt ** 
Polens geſtellt haben. 


Gerechtigkeit üben, oder zu ſchwach, und 15 
Schema und den Büttel — die Symbole kultur⸗ 
eller Ohnmacht — vorziehen wird. 


Von der Poſt. 


Am erſten April d. J. werden Poſtanwei⸗ 
ſungen eingeführt werden: für das Gebiet der 
früheren deutſchen Okkupation in der Markwäh⸗ 
rung und für das Gebiet der früheren öſterreich⸗ 
iſchen⸗Okkupatton in der Kronenwährung. Der 


| — | 
| 

| 

Ein Beſuch des Herrn | 

Generalſuperintendenten in Lodz. 


Herr Generalſuperintendent Paſtor Julius 


Bur ſche ſtattete bei Gelegenheit ſeiner Anwe⸗ 


ſenheit in Lodz am 26, März dem Kirchen- Poſtanwelſungsverkehr wurde im früheren Gali⸗ 
gefangverem der St.⸗Johannisge einen zien und dem Teiſchener Schleſten bereits in 


Beſuch ab, Die Januar d. J. aufgenommen und zwar ebenfalls 
berichtet hierüber u. a. folgendes: „19 Gäſte um für den inneren Verkehr und in der Kronen⸗ 
waren erſchienen. Generalfuperintendent Paſtor währung. Auf eine Poſtanwelſung dürfen 1000 
Vurſche, Superintendent Paſtor Angerſtein, Mk. bezw. 1000 Kronen eingezahlt werden. Die 
Paſtor Patzer und Paſtor Hadrian. Nach⸗ wird betragen: für die Ueberwelſung von 
dem der Chor mehrere geiſtliche und weltliche 10 Mk. 40 Pfg., bis 100 Mk. 70 Pfg., für 
Lieder zum Vortrag gebracht hatte, ergreift jede weitere 100 Mk. 20 Pfg. Die Poſtanwei⸗ 
Generalſuperintendent Paſtor Burſche das Wort ſungen können nach dem ehem, öſterreichiſchen 
zu einer Anſprache. Er wies darauf hin, daß Oktupationsgebiet oder Galizien einſtweilen noch 
er allzeit für das hieſige Deutſchtum eingetreten nicht geſchickt werden. Ein Poſtanwelſungsfor⸗ 
ſei. deutſche Sprache und das deutſche Lied mular wird 50 Pig, koſten. Die ere 
zu pflegen, ſoll Aufgabe eines jeden. Deutſchen der Auszahlung wird 25 Pfg. loſten. Die Aus⸗ 
in Polen ſein. Die Mutterſprache zu pflegen zahlung der Beträge wird einſtweilen nur auf 
ſoll ſich niemand ſchämen. Ein Menſch der das der Poſt erfolgen. Der Poſtanweiſungverkehr 
nicht tut, ſei der Verachtung wert. Er, Generalſupe⸗ mit dem Auslande kann erſt nach Durchführung 
tintendent Paſtor Burſche, ſei niemals gegen die der entſprechenden Verhandlungen aufgenommen 
deutſche Sprache geweſen, obwohl er in ſeinem werden. 
Berufe nur polniſch ſpreche. Zu den Willkür⸗ 


akten Übergehend, unter denen die Deutſchen in Das Mimiſtertum für die Pot und die Te⸗ 
Polen zu leiden haben, bemerkte der General⸗ 5 Sr \ Bel 


DEN = PA 2 ral? legraphie gibt bekannt, daß Klagen über den 
ſuperintendent, daß er ſie verwerfe und bitte, Verluſt von Zeitungen und Zeitſchriften auf der 
ihm von ſolchen Mitteilung zu machen, damit er Poſt und über zu ſpäte Zuſtellgng derſelben un⸗ 
die nötigen Gegenmaßnahmen veranlaſſen könne. mittelbar an den Miniſter in Warſchau zu rich⸗ 
ten ſind. 


* 


3 
Was not tut! | 
| Nun will es wieder einmal Frühling werden, 
Sehnſüchtig erwartet der Landmann die Zeit 
der er den goldenen Namen der Mutter Erde 
wird übergeben können. | 
Aber nicht alle unſerer Landwirte können ſo 
hofnungsvoll die Ausſaat⸗ und Erntezeit erwar⸗ 


Bauernregeln. 


| Der dürre, trockne April 

Iſt nicht der Bauern Will, 
Sondern des Prillen Regen 
Iſt ihnen gar gelegen 


ob fie knechten oder verföhnen und binden, fremde ten ſo vor allem die aus ſchwerer ruſſiſcher Ver⸗ 
igenart ertragen oder nivellieven wird, d. h. ob bannung zurückgekehrten Landleute in der Weichſel⸗ 
ſie ſich wahrhaft ſtark fühlen und Großmut und niederung. Wohl ſchwer laften auf ihnen die 


* * 
Donnert's im April, 
So hat der Reif ſein Ziel. 
| 
| 


Wochenſchau. 
Am 27. März, fand in Lodz im Beiſein nahme gewährleiſten müſſe, weil andernfalls ſchewismus im Gefolge haben kann, 
einer großen Beſucherzabl die erſte Sitz in 10—15 Jahren ein neuer ſchrecklicher auch die militäriſchen Machthaber der Koı 
ung der neuen Stadtperordneten Krieg zu erwarten ſei, der auch Polen ins lition betonen, daß die ungariſchen Voß 


ſtatt, die in einer Anzahl von 68 Perſo 
nen verjammelt waren. Die Sitzung er⸗ 
öffnete der bisherige Erſte Bürgermeiſter 


ergreift ſodann Miniſterp 
das Wort, der in langer Rede u. a. a 


betont, daß der Völkerbund die internatio⸗ 
nale Solidarität aller Völker ohne Aus⸗ 


Zur Bündnisfrage 
ifident Paderewski 


Verderben ziehen könne. 


Der Volksfreund — Sonntag, den 6. April 1919. 


bereits zum Bewußtſein, daß die Einhaltung 
dieſer Politik für ganz Europa den Bol 
wenn 


az 
komniſſe ein Manöver Deutſchlands er. 
um auf die Beſchlüſſe der Friedenskonferenz 
einzuwirken. Ein unbefangener Sinn muß 


Skulski. In Erledigung der Tagesordnung führt: „Wir fordern von niemanden Güte hier notgedrungen anders urteilen, dem auch 


wurden unter anderem die Gehälter für das 


und bitten niemanden um Almoſen. 


Und 


die Schweiz Ausdruck gab, indem ſie die 


Präsidium feſtgeſetzt, die nach erfolgter Ab- die wir mit unſeren phyſiſchen und mora- Vertreter der Koalitionsſtaaten auf die 


ſtimmung für den Präſidenten 20.000 Mk., 
für die Vizepräſidenten je 18.000 Mk. und 
für die Schöffen je 18.000 Mk. jährlich 
betragen. Bei der hierauf vorgenommenen 
Wahl ging mit 48 Stimmen Herr Alexis 
Rzewski (P. P. S.) als Präſident von 
Lodz hervor. Zu Vizepräſidenten wurden 
die Herren Wojewodzki und Faterfohn 
gewählt, zu Schöffen die Herren Kaffanke, 


Macinski, Dr. Koziolkiewiez, Weiß und Otto. 
Das Amt eines zeitweiligen Stadtverordne⸗ 
tenvorſtehers fiel bei der Wahl Herrn Re⸗ 
miszewski zu. 

Die Beratungen des polniſchen Reichs⸗ 
tages zeugen von der ganzen Schwere der 
Verantwortlichkeit unſerer Regierung, der 
der es obliegt, das neue Staatsſchiff durch 


Polen hat zu ſchwere Verluſte getragen, 


liſchen Werten vertraut ſind, können mutig 
behaupten, das dieſes Bündnis mit der 
Entente für Polen nicht nur nötig iſt, ſon⸗ 


bildet. Wir ſind nicht elend und arm, wir 
ſind reich. In der Seele des polniſchen 
Volkes regiert eine angeborene moraliſche 


Kraft. Der polniſche Bauer, Arbeiter und Widerſpruch durchgeſetzt: 
N N Herr Soldat beherbergen in ſich einen Schatz von 
Klimaszewskj, Dr. Kopeinski, Kloemann, 


Pflichtgefühl, Ausdauer, Befähigung und 
Geduld und darin liegt unſere Kraft und 
unſer Neichtum. Nur müſſen wir uns be⸗ 
eilen. Die beſiegten Staaten und das 
deutſche, ruſſiſche, ungariſche Volk und teil⸗ 
weiſe Oeſterreich⸗Ungarn ſuchen Rettung in 
den Armen der Revolution. Das ſiegreiche 


um ſich dieſen Verſuch erlauben zu können. 


die hochgehenden Wagen dieſer ſtürmiſchen 
Zeit einer geſicherten und glücklichen Zu⸗ 
kunft entgegenzufübren. 


Antrag eines Bündniſſes mit der 
Entente, deſſen Notwendigkeit zahlreiche 
Abgeordnete in langen Reden beleuchteten. 
Profeſſor Grabski betonte, daß Polen der 


Entente beweiſen müſſe, daß es mit den 


Bentralmächten ſtets im Kampfe geſtanden 
und nie die Abſicht gehabt habe, das be⸗ 
freundete Frankreich und deſſen Verbündete 
im Stiche zu laſſen. Das ginge uns dem 


Umſtande hervor, daß polniſches Militär 


Seite an Seite mit der Entente an der 
Mejtfvont gekämpft habe. 
daß Polen auch gegen den urſprünglichen 
Ententeverbündeten Rußland gekämpft habe, 
ließen Engländer und Franzoſen fallen, 
nachdem ihnen die geſchichtliche Notwendig⸗ 
keit dieſes Schrittes klargemacht worden 
war. Ein Bündnis mit der ſiegreichen En⸗ 
tente ſei notwendig, gerade weil dies gegen⸗ 
ſeitige Intereſſen erfordern. Polen droht 
Gefahr von ſeiten des ruſſiſchen Bolſche⸗ 


wismus und mit deſſen Abwehr werde auch 
dem weſtlichen Europa ein Dienſt geleiſtet. 


Polen kann ferner leicht von den Mächten 
umzingelt werden, die nach den letzten Er⸗ 
fahrungen einen bewafneten Widerſtand 
gegen den Urteilsſpruch der Friedenskon⸗ 
ferenz wagen dürfen. — Nach anderen 
Rednern ſtimmten auch die Sozialiſten für 
das Bündnis, dem ſie aber keine imperia⸗ 
liſtiſchen Ziele unterſchoben ſehen wollen; 
auch lehnen ſie ein Einſchreiten gegen die 
Bolſchewiki ab. Abgeordneter Daszynski 


Zu den bedeutend⸗ Volkes und des Arbeiters ] . 
ſten Entſchließungen des Reichstages gehört beſonders der Arbeiter hat zu viel gelitten 
der am 26. März einſtimmig durchgegangene und leidet immer noch. 


Den Vorwurf, 


Bis jetzt ſchützen es die geſunden Geſell⸗ 
ſchaftsinftinkte, das moraliſche Niveau des 
Das Volk und 


Wir müſſen ihm 
wie am ſchnellſten das geben, was ihm 
billigerweiſe zukommt. 


| Nach weiteren Diskuſſionen wurde der 
Bündnisantrag von allen Abgeordneten an⸗ 
genommen. Der Marſchall dankte für dieſe 
volle Einmütigkeit der polniſchen Volksver⸗ 
treter und ſchloß mit einem Hoch auf die 
Entente. 


Deer Reichstag beſchloß ſodann, bei den 
Verbündeten Staaten eine Anleihe von 
5 Milliarden Mark aufzunehmen und dieſe 
hauptſächlich zum Wiederaufbau des Landes 
zu verwenden. Vorſchlaͤge zum Bau ver⸗ 
ſchiedener Bahnlinien und zur Wiederher⸗ 
ſtellung der von den Deutſchen zerſchoſſenen 
Stadt Kaliſch wurden angenommen. Eine 
ſtarke Kritik wurde dahin geübt, daß ſich 
die Regierung bisher der Arbeiterſchaft zu 
wenig angenommen habe, der die bis⸗ 
herigen Unterſtützungsgelder nicht entzogen 
werden dürften; auch das bisherige Syſtem 
der Kohlenbelieferung wurde bemängelt. 
Zu nennen ſind noch die Anträge auf Ab⸗ 
ſtempelung der im Umlauf befindlichen 
fremden Geldwertzeichen und zur Regelung 
des Streites zwiſchen Arbeitern und Guts⸗ 
|befigern. 

Die Ereigniſſe in Ungarn laſſen heute 
aller Augen auf Deutſchland richten, 
wo man bekanntlich ebenſowenig entſchloſſen 
iſt, ſich dem Gewaltſpruch der Entente zu 


Gefahren einer Nichteinſchwenkung aufmerk⸗ 
ſam machte. 
In der Angelegenheit eines Meereshafens 


dern für ganz Europa eine Notwendigkeit für Polen iſt eine Entſcheidung getroffen 


worden. Wilſon und Lloyd George haben 
den Standpunkt der deutſchen Regierung 
als richtig befunden und trotz Frankreichs 
Danzig wird 
Polen nicht angegliedert, die Landung der 
Hallerſchen Truppen aber wird wahrſchein⸗ 
lich in Königsberg erfolgen. Um Polen für 
den Verluſt Danzigs zu entſchädigen, erwäg 

die Friedenskonferenz, wie der Hafen Lie⸗ 
bau an die polniſche Republik angeſchloſſen 
werden könnte. 

Der bolſchewiſtiſche Umſturz in Ungarn, 
der ſich anfänglich ohne böſe Zwiſchenfälle 
vollzog, nimmt jetzt die bekannten und ge⸗ 
fürchteten Formen an. In Budapeſt kam 
es zu blutigen Straßenkämpfen, die Fabri⸗ 
ken und Häuſer wurden gewaltſam ſozial⸗ 
iſiert, jede Produktion lahmgelegt. Die 
neue Regierung ſchloß mit Lenin ein Bünd⸗ 
niß ab. Die Arbeiterſchaft Deutſch⸗Oeſter⸗ 
reichs wurde von den ungariſchen Kommu⸗ 
niſten aufgefordert, ſich ihnen anzuſchließen, 
was erſtere nur mit dem Hinweis ablehnte, 
daß fie durch Lebensmittelverſorgung v 
der Entente auf Gnad und Ungnade ab⸗ 
hänge. Wie verlautet, hat die Entente 
beſchloſſen, in Ungarn mit militäriſcher 
Macht einzurücken. 

Nachrichten aus Paris beſagen, daß 
Miniſterpräſident Clemenceau zurück 
getreten ſei, angeblich aus geſundheit⸗ 
lichen Rückſichten, in Wirklichkeit aber in 
folge Mißſtimmung unter den beuteeilend 
Vertretern der alliierten Mächte. 


f 


7 


Für Bibelleſer. 
Pf. 90, 1 „Kor. 5, 1—10. Jer. 
Joh, 13, 15. Jer. 38 

8. Joh. 8, 48—59. „ 39 


April 6. 
7. 


3 
„ 9. Matth. 27, 43; Pf. 22,520. der. 40 
„ 10. „ 286, 5768 „ 

„ 11. 1. Petr. 2, 21-24 * 
„ 12. Hebr. 5, 7—9 „ 49 


Verantwortlicher Herausgeber und Schriftleiter 
Guſtav Ewald, Lodz. 


Druck: Gebr. Smolarſki, Petrikauer Str. Nr. 44. 


fügen; Man kommt denn auch in Paris 


Redaktor 1 wydawca Gustaw Ewald, Lodz 


Drukarnia B-ei Smolarskich, Lüdz, Piotrkowska #4. 
* 


